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Vorwort 

Obwohl die Geologie des Pleschaitz auf der geologischen Karte Murau-Stadl 
(1958) zum größten Teil enthalten ist und in den Erläuterungen übersichtli<h 
erklärt wurde, halte ich es für notwendig, dieses Gebiet etwas ausführlicher zu 
behandeln und mit der Karte 1:25.000 herauszubringen, um die petrographischen 
und tektonischen Ergebnisse genauer darstellen zu können. 

Der größte Teil des Pleschaitz ist auf der Karte 1:25.000 Nr. 5152/2 ent­
halten, nur der SO-Teil liegt auf Blatt Judenburg Nr. 5153/1. 

Die Aufnahme wurde von mir als auswärtiger Mitarbeiter der Gt 'logischen 
Bundesanstalt für das Kartenblatt Murau-Stadl durchgeführt, das im Jahre 1958 
veröffentlicht wurde. Herrn D i r. P r o  f. D r. KÜPPER bin ich für die groß­
zügige Unterstützung und Förderung zu besonderem Dank verpflichtet. Herrn 
P r o f. D r. K. METZ danke ich für die Benützung der lru;titutseinrichtungen 
und für wertvolle Aussprachen. 

Herrn Landesrat Univ.-Prof. Dr. H. KOREN bzw. dem Amt der Steiermär­
kis<hen Landesregierung, Abt. 6, bringe ich an dieser Stelle für die Gewährung 
eines Drucl<kostenbeitrages meinen besonderen Dank zum Ausdrucl<. 

Herrn Dr. Karl MURBAN, Vorstand am Museum für Bergbau, Geologie 
und Technik am Landesmuseum "Joanneum", Graz, danke ich herzliehst für die 
Aufnahme in die Mitteilungen des Museums. 

Mein besonderer Dank gilt Herrn Dr. 0. HOMANN, der in mühevoller 
Arbeit die Reinzeichnung der Karte und der Profile übernommen hat. 

G e o I o g i s c h e V o r a r b e i t e n über dieses Gebiet sind sehr spärlich. 
Grundlegend war die Manuskriptkarte von GEYER (1892), in welcher der Grund­
bauplan in großen Zügen richtig erkannt wurde. Die ersten Berichte stammen 
von ROLLE (1854, Seite 322), der eine Begehung durch das Hinterburgtal erwähnt. 
STUR (1871) ve1wendet in der "Geologie der Steiermark" hauptsächlich die An­
gaben von ROLLE. Meine Arbeiten über dieses Gebiet berichten über den Stand 
der Aufnahmsarbeiten (1937), über Beziehungen von Tektonik und Talbildung 
(1951), über das Murauer Paläozoil<um (1952), über die Schubmasse des Mur­
auer Paläozoikums (1957) und über das Vorkommen von DraHtdiabasen bei Alt­
hafen (1955), die petrographisch von ANGEL (1955) bearbeitet wurde. 
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Umgr enzung und g eographis ch e Gl ie de rung 

Der Pleschaitz bildet einen durch tiefe Talfurchen begrenzten Gebirgsstocl-., 
der nur im NW zwischen St. Peter und Winklern überm Kammarsberg mit den 
Niederen Tauern (Greim) im Zusammenhang steht. 

Im Süden zwischen Katsch und Niederwälz begrenzt das Murtal die steil 
abfallenden Hänge. Der Westrand wird vom Katschtal und der Ostrand vom 
Wölzertal gebildet. Katsch- und Wälzertal verlaufen auffallend parallel in NW­
SO-Richtung und sind mit tektonischen Störungslinien verbunden (THURNER 
1952). 

Der Pleschaitz wu·d durch den Hinterburggraben in zwei Teile zerlegt. West­
lich davon erhebt sich der flache Rücken des Aichberges (1440 m), östlich steigt 
der eigentliche Pleschaitz (1797 m) auf, der gegen S über den Puxerberg (1461 
Meter) mit steilen Felswänden ins Murtal abfällt. 

Zahlreiche Bachschrunsen und Tälchen haben sich in die Abfälle des Ple­
schaitz eingenagt, wovon j edoch nur einige beständig Wasser führen. Mit Aus­
nahme des Hinterburggrabens handelt es sich um jugendliche Teiler, denn sie 
durchschneiden die Hangverebnungen, zeigen fast gleichbleibendas Gefälle und 
legen ihre Schuttkegel auf die Terrassenschotter. 

Die Kammformung hängt aufs innigste mit der Bruchtektonik und mit dem 
Gegensatz der Gesteinsbeschaffenheit (Kalk-Glimmerschiefer) zusammen. 

Die Geo logie des Gebietes 

I. Allgemeine Übersicht 

An dem Aufbau beteiligen sich vier verschiedene Gesteinsserien: 

1. Den Unterbau bilden hauptsächlich Granatglimmerschiefer mit spärlichen 
Einlagerungen von Marmor, Amphibolit, Pegmatit und Quarzit. 

2. Der Oberbau besteht aus Kohlenstoffphylliten mit Kieselschieferlagen, 
Kalkphyllit und mächtigen Kalken, die an einigen Stellen Uralitdiabase und 
Lagen von Dolomit enthalten. 

Es handelt sich vornehmlich um Schichten, die auf Grund des Vergleiches 
mit Murau ins Paläozoikum eingereiht werden. 

3. Am Nordabfall liegt über dem Unterbau und teilweise überm Oberbau 
das Wölzerkonglomerat, das ins Tertiär gestellt wird. 

4. An eu1igen Stellen sind pleistozäne und holozäne Ablagemngen vorhanden. 

II. Der Aichber g 

1. Der Unterbau tritt hauptsächlich am nördlichen Teil des Aichberges zu­
tage. Am Aufbau beteiligen sich dunkelgraue bis schwarzgraue Granatglimmer­
schiefer, die als Kohlenstoffgranatglimmerschiefer bezeichnet werden. 

Diese dunkelgrauen bis schwarzen Gesteine zeigen im Querbruch 1/4-1 m did<e 
Lagen bzw. Linsen von feinkörnigem Quarz und dünne Glimmerpakete, in denen 
2-5 mm große Granaten sted<en. 

U. d. M. Streuen von Muskowit und etwas kleinblättrigem Biotit sind mit feinstem 
Kohlenstaub in s belegt. Granaten, oft mit si und geringer Chlorivbildung begünstigen 
die Nähe der Glimmer. Die Quarzkörner sind eckig verzahnt und bilden 1/2-1 mm 
did<e Lagen bzw. Linsen, sie enthalten meist kleine Biotitblättchen. 
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An Abarten erscheinen glimmerreiche Typen, die oft 8-12 mm große Granaten 
führen, dann quarzreiche Typen, die als quarzitische Kohlenstoffgranatglimmerschiefer 
zu bezeichnen sind. In manchen Glimmerschiefern tritt der Kohlenstaub zurück, sie er­
scheinen dann grau und ähneln den Wälzer Granatglimmerschiefern, die jedoch durch 
große Muskowit- und Biotitblättchen ausgezeichnet sind. Man erhält daher den Ein­
druck, daß die Kristallinität bei den Wälzer Granatglimmerschiefem etwa weiter vor­
geschritten ist als bei den Kohlenstoffgranatglimmerschiefern, die im allgemeinen über 
den Wälzer Granatglimmerschiefem lagern. 

D i a p h t o r i t i s c h e G l i m m e r s c h i e f e r konnten nur an einer 
Stelle und zwar bei "Hammerl" ( =westlich Gehöft "Großsteiner" ) beobachtet 
werden. 

Es handelt sich um grünliche Glimmerschiefer, die u. d. M. Mus,kowit, etwas Chlorit, 
dünne Linsen von eckig ver2lahntem Quarz und Granat enthalten. Wenn Bio-trit auftni.tt, 
so bilden sich stets wenig kleine Blättchen. Meist handelt es sich um glimmerreiche 
Typen. 

Die Glimmerschiefer enthalten nur spärliche Einlagerungen von Marmoren 
und Amphiboliten. 

M a r m  o r e : Am Fahrweg St. Peter bis Kammersberg, knapp unter der 
Höhe des Kammes des Kammersberges hat die Verbesserung des Weges eine;l 
2 m mächtigen Marmor mit 20° N 20° W Fallen freigelegt. 

Am Weg von Petersdorf zum "Saintzer" wurde in 950 m Höhe ein 1m 
mächtiger Marmor mit 30° SW Fallen beobachtet. 

Überm Gehöft "Huber" beginnt in 1260 m Höhe ein weißer Marmor mit 
rötlichen Streifen; er reicht mit 60° SW Fallen bis zur Kammhöhe ( 1290 m ). 
Einem auffallenden weißen Marmor begegnet man beim Gehöft "Grenold", der 
gegen 15 m mächtig und mit 30° N 40° W Fallen bis zur Althafner Grabenmulde 
zu verfolgen ist. 

Am SE-Abfall des Aichberges über dem Gehöft "Aichbauer" streicht ein 
ungefähr 400 m langer und 20m mächtiger Marmor mit 50-70° ENE FalJen 
durch. 

A m  p h i b o 1 i t e 5ind selten so gut aufgeschlossen, daß man sie im Strei­
chen auf längere Strecken hin verfolgen kann. Sie haben meist nur eine Mächtig­
keit von 4-6 m. Die wichtigsten VorkomiPen: Am Weg zum Gehöft "Hutterer" 
in 910 m Höhe; unmittelbar beim Gehöft "Saintzer"; oberhalb "Oberer Predl"; 
im Graben nördlich "Altmaier" in 1075 m Höhe; in1 Hohlweg östlich "Hammer!" 
und im Althafnergraben in 1120 m Höhe. 

Der Amphibolit im Hohlweg oberhalb des Stadels "Hammer!" in 1210 m Höhe 
zeigt u. d. M. breite Lagen von größeren und kleineren Feldspaten (Albit-Oligoklas), 
die einzelne in s liegende Hornblenden und Biotite und etwas Chlorit enthalten; Erz 
in einzelnen Körnern. Es handelt sich um einen feldspatreichen Amphibolit. 

Im AlthofnergTaben steht in 1120 m Höhe am Weg, der den Bach quert, ein 
1/2 m mächtiger Chloritamphibolit an, der aus lan,gstengeligen Hornblenden (ca. 40°/o) mit 
etwas Chlorit verbunden, aus kleinkörnigem Feldspat in schmalen Linsen (Albit­
Oligok1as ca. 45°/o), einreine Biotitblättchen und einigen Epidotkörnern besteht. 

D i e L a g e r u n g. Die Glimmerschiefer bilden am Aichberg in ihrer Ge­
samtheit ein Gewölbe mit N 20°-30° W streichender B-Achse. Am SW-Abfall 
überwiegen 20-30° SW-WSW fallende Lagen. Am Nordabfalllassen die wenig 
meßbaren Aufschlüsse 20-30° N bis NEN Fallen erkennen. Östlich "Mar" stellt 
sich 80° N Fallen ein (Prof. 1, 2, 3). 

Innerhalb dieser Aufwölbung gibt es zahlreiche Abweichungen, von denen 
einige hervorgehoben werden. 
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An der Straße St. Peter-Kammersberg treten 20-30° NWN-NW fallende 
Granatglimmerschiefer stärker hervor, es erfolgt ein allmählicher Übergang in 
die 0-W Streichungsrichtungen der Niederen Tauern. 

Verfolgt man die Fallrichtungen am Hang nördlich des Althofnergrabens, so 

herrscht zu unterst in den paläozoischen Phylliten westliches, wellenförmiges Fal­
len (W 20-40° S bis W 20-30° N mit 15-30°). Ab 950 m Höhe stellt sich 
NE-NEN Fallen mit 20-40° ein, so daß ein deutlicher Sattel aJufscheint, in dem 
in einem schmalen Streifen Kohlenstoffgranatglimmerschiefer (teilweise phyl­
litisch) zum Vorschein kommen. Weitere sekundäre Sättel mit 20° S 30° W-
20° N 20° E Fallen entwid<eln sich in der Höhe von "Altrnaier" und von 1130 
bis 1300 m Höhe. 

Diese sekundären Sättel sind gegen SE zu verfolgen. Der mittlere Sattel ist 
etwas oberhalb "Pirker" wieder zu erkennen und es treten unter den paläo­
zoischen Kalken Granatglimmerschiefer zu Tage. Der höher gelegene Sattel wirkt 
sich zwischen "Hammer!" und "Großstein·er" aus, wo die paläozoischen Kalke 
der Abh·agung zum Opfer fielen und die tiefer liegenden Kohlenstoffphyllite und 
diaphtoritischen Glimmerschiefer aufscheinen (Prof. 4, 5, 6, 6a). 

Am Südabfall des Aichberges, wo von 1370-1420 m Höhe Granatglimmer­
schiefer auftreten, und am südlichen Teil des Ostabfalles überwiegt 30-40° SW 
Fallen, was ein Absinken des kristallinen Rüd<ens bedeutet. 

2. D i e p a 1 ä o z o i s c h e n S c h i c h t e n d e s 0 b e T b a u e s bilden 
drei getrennte Vorkommen, deren Zusammenhang durch Abtragung verloren 
ging. Das mächtigste Schichtpaket bilden die S-Abfälle, am breiten Kamm ist 
eine dünne Platte von Kalk erhalten geblieben und kleinen Resten begegnet man 
an den Nordabfällen (Prof. 13). 

G e s t e i n e  

An dem Aufbau dieses Stod<werkes nehmen Kalke, Kalkphyllite, Kohlenstoff­
phyllite, Kieselschiefer und Kohlenstoffgranatphyllite teil. Vereinzelt kommen 
Uralitdiabase vor. 

Die Kalke sind zu unterst meist bänderig entwid<elt und gleichen den Mur­
auer Bänderkalken. Gegen aufwärts gehen sie in graue gehankte bis plattige 
Kalke über. Außerdem gibt es zahlreiche Abarten, wie weiße dichte Kalke, 
dunkelgraue bis schmutziggraue Kalke, Kalkschiefer usw. 

Die Kalkphyllite begleiten meist die Bänderkalke und bilden gering mächtige 
Lagen und linsenförmige Gebilde. Sie gehen im Streichen meist in Kalke über. 
Die Übergangstypen sind als Kalkschiefer, phyllitische Kalke und kalkige Phyllite 
anzusprechen. Den Übergang von Kalk zu Kalkphyllit kannn man gut am Hang 
von Althafen gegen Gehöft "Pirker" (=östlich vom Bach) erkennen. 

Die typischen Kalkphyllite sind gral\le .ibis silberglänzende Phyllite, die im Quer­
bruch .graue bis rostbraune 1-3 rnm dicke Linsen von dunkelgrauem Calzit enthalten. 
Sie sind: oft ziemlich reich an Kohlenstaub und zeigen Übergänge in Kohlenstoff­
phyllite. 

U. d. M. 1/2-1 mm breite Lagen oder Linsen von Calzit mit einzelnen Quarz­
kömern und Serizitblättchen; kurze, schmale Streifen von Serizit mit Kohlenstaub in s 
belegt; vereinrzelt etwas Chlorit. 

Der Kalk- und Kohlenstaubgehalt ist großen Schwankungen unterworfen, so daß 
Obergänge zu Kalkschiefem und kalkigen KohlenstoffphylLiten entstehen. 

Die K o h} e n s t o f f p h y l l  i t e, die meist an der Basis der Kalkplatte auf­
treten, sind scllwarze phyllitische Gesteine, die u. d. M. dicht nebeneinander 
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liegende kleine Muskowitblättchen (bis Serizit) aufweisen, die dicht mit Kohlen­
staub belegt sind. Schmale Linsen von Quarzkörnern und manchmal von Calzit 
sind meist vorhanden. Stellenwcise fallen dünne biotitische Streifen und Fetzchen 
von Chlorit auf. 

An Abarten konnte man unterscheiden: Kohlenstoffphyllite, Kohlenstoffquarz­
phyhlite, quarzitische Kohlenstoffschiefer, die zu den Kieselschiefern überleiten, 
und Kohlenstoffkalkphyllite. Es bestehen Übergänge von Kohlenstoffphyllit zu 

den Kalkphylliten, so daß keine scharfe Abtrennung möglich ist. 
Vereinzelt sind in diesen Phylliten Lagen von Kieselschiefem enthalten, die 

mit den Graptolithen führenden Kieselschiefem von Olacl1 bei Murau (Thur­
ner 1932) verglichen werden können. Vorkommen am Weg von Althafen zum 
Gehöft "Altmaier". 

Die Kohlenstoffgranatphyllite gleichen äußerlich den Kohlenstoffphylliten, 
nur mit dem Unterschied, daß 1/2 bis 1 mm große Granaten sichtbar sind. 

U. d. M. sieht man Serizit- und Mus1kowitblättChen mit KohlenstaJUb belegt und 
einzelne kleine BiotitblättChen. Dünne Quarzlinsen meist vorhanden. Die Granaten 
mit Kohlenstaub in GesellsChaft der Glimmer. 

Einzelne schmale Lagen findet man am SW-Abfall von "Altmaier" gegen 
Althofen. 

D i e  L a g e r u n g  d e s  Obe r b a u e s  

Die paläozoischen Schichten am S-Abfall reichen vom Fuß des Berges bis 
etwas nördlich P. 1369. Die Nordgrenze zieht vom Kamm mit fast gleichbleiben­
dem 30-40° SW Fallen in den Hinterburggraben und vom Kamm über "Groß­
steiner", "Altmaier" bis ca. 500 m nordwestlich Althofen. 

Das Profil vom "Kropfmayr" gegen N gewährt einen guten Einblick in den 
Aufbau. Zu unterst bis 1090 m Höhe stehen weiße und bändrige Kalke an, die 
20-30° N 10° E bis N fallen und ab 900 m Höhe in 15-200 N 225-240° E fal­
lende Lagen übergehen. Ab 900 m Höhe stellen sich phyllitische Lagen ein 
(Kalkphyllite und Kohlenstoffphyllite), die stellenweise dünne Kalklinsen ent­
halten. Sie zeigen Spuren intensiver Durchbewegung, wellig verdrückte Linsen, 
Verknetungen und Verfältelungen. Die Fallrichtungen wechseln von 50-70° N 
225-240 E. Überm "Knaffl" tritt 60-80° N 180-225° E Fallen stärker hervor. 

Ab 1160 m Höhe folgen wieder graue Kalke, die meist 30-50° N 225° E 
fallend bis zur Kuppe 1390 m emporziehen; im anschließenden Sattel stehen 
Granatg1in1merschiefer an und liegen Kalkblöcke herum ; die folgende Kuppe 
(1395 m) jedoch trägt noch eine dünne Kalkplatte mit 30° W Fallen (Prof. 11). 

Am SO-Abfall ist am Weg vom "Leitner" zum "Wundsam" die Kalk-Glim­
merschiefergrenze gut aufgeschlossen. Die grauen Kalke ( 25° N 200° E fallen) 
reichen bis 10m nördlich des Baches, dann folgt phyllitischer Glimmerschiefer, 
der bis 40° N 200-230° E fällt und in Kohlenstoffgranatglimmerschiefer über­
geht. Es herrscht vollständig konkordante Lager.ung. 

Die Nordgrenze vom Kamm gegen W zeigt einige auffallende Einbuchtun­
gen, die durch sekundäre Aufwölbungen des Unterbaues bedingt sind. 

Die Kalkgrenze ist vom Kamm (P. 1261) bis zum "Großsteiner" mit 30-400 
SW Fallen ziemlich gut erkenntlich. Am Weg von P. 1256 srehen wellig ver­
bogene Kalke mit phyllitischen Lagen, die 20-70° SW bis SWS fallen, an. Bei 
"Großsteiner" bHden die Kalke eine Einbuchtung und es kommen auf der Wiese 
nordwestlich "Großsteiner" Kohlenstoffphyllite und gegen "Hammer!" diaphto­
ritische Granatglimmerschiefer in einem Sattel zum Vorschein. 
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Vom "Großsteiner" zieht die Kalkgrenze längs des Steilabfalles mit 40--50° 
SWS-SW Fallen gegen NW und dreht dann knapp vor Erreichung des Althafner 
Grabens gegen S, Richtung " Pirker". Auf der Ebenh eit oberhalb dieses Ge­
höftes (1060 m Höhe) fallen die Kalke 15-20° NEN und es kommen danmter 
in einem schmalen Streifen Kohlenstoffgranatglimmerschiefer zum Vorschein 
(Prof. 6). 

Der Steilabfall vom " Pirker" bis zur Talsohle besteht wieder aus 35-40° SW 
fallenden Kalken, die einige Lagen von DraHtdiabasen enthalten (Seite 8). 

Gegen NW gehen diese Kalke allmählich in Kalkphyllite über und die Fall­
richtungen zeigen darrtit einen raschen Wechsel, der durch die welligen Verbie­
gungen bedingt ist. Besonders gut sind die intensi v durchbewegten Phyllite west­
lich "Pirker" von 1000-1030 m Höhe zu beobachten. 

Begeht man den Hang zwischen Althafner Graben und "Altmaier" aufwärts, 
so begegnet man Kalkphylliten mit einigen kalkigen Lagen, die rasch wechselnd 
20-40° SW bis WSW fallen. In 890 m stellt sich eine 2-4 m mächtige Lage 
von Kieselschiefer ein. Von 970 m bis 1010 m Höhe kommen am Hang westlich 

des Althafner Grabens Granatglimmerschiefer in einer kleinen Aufwölbung 
zum Vorschein, die jedoch bei "Altmaier" wieder von blaugrauen grobkörnigen 
Kalken mit 30° N 220° E Fallen und etwas oberhalb des Gehöftes von einer in­
tensi v durchbewegten Phyllitserie abgeschlossen werden. 

Diese besteht aus SerizitquaTZ{lhylliten, quarzitismen Serizitphylliten, Kalkphylliten 
(60---75° N 220° E Fa llen), Granatphylliten und Kohlenstoffphylliten (7()1! N 2200 E), 
die intensiv durmbewe.gt und zusammengepreßt von einer 3m mächtigen Kalklage 
mit 70° N 220° E Fallen abgeschlossen werden. Weiter aufwärts folgen Kohlenstoffgranat­
glimmersdllefer, die bis "Grenold" eine flache Aufwölbung bi1den, die gegen SE über 
"Hammer!" ll!lld "Großsteiner" zu verfolgen ist. 

Dieses Schuppenpaket mit der Kalklage, das ich mit einer Antiklinale ver­
binde, hebt sich gegen SE jedoch vor Erreichlmg des Althafner Grabens heraus, 
so daß im Graben von ca. 1010 m an aufwärts nur mehr KohlenstofFgranat­
glimmerschiefer anstehen . (Profil Abb. 4, 5, 6, 6a). 

In der Gesamtheit stellt das Phyllit- Kalkpaket vom "Altmaier"-Abfall einen 
gefalteten und verschuppten Schichtstoß dar, der konkordant dem Altkristall an­
gefügt ist. 

Der SW-Abfall des Aimberges zwischen Althafen und Katsm besteht haupt­
sämlich aus paläozoismen Kalken, die nur wenig phyllitisme Lagen enthalten. 
Zu unterst bis ungefähr zur halben Strecke bis Althafen herrscht 20-30° N 
30° E Fallen, das gegen aufwärts allmählich in SW-WSW Fallen übergeht. Es 
kommt damit eine unsymmetrische Mulde zur Geltung. 

Die Kalke zeigen stellenweise eine starke NE-SW verlaufende Kl üftung, die 
anscheinend mit ebenso gerichteten Br üchen in Verbindung stehen, die aber im 
gleimartigen Kalk nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden können. 

Im Hinterburggraben stehen vom " Kropfmayr" bis 890 m Höhe zu beiden 
Seiten Kalke an, die bis 860 m flach wellig 15-30° N bis N 30° E fallen und 
dann in 30-60° S bis SE Fallen (N 180-225°) übergehen. 

In den Kalken des SW-Abfalles treten an versOOiedenen Stellen Ur a l i t ­
d i a b  a s e in Form von schmalen Linsen auf, die in einer besonderen Arbeit 
(THURNE R 1955, ANGE L 1955) bes chrieben wurden. 

Die wichtigsten Vorkommen: Weg Althofen - " Pirker" von 930-950 m 
Höhe; östlich " Pirker" drei Linsen; östlich " Knaffl" zwei Vorkommen; Gollberg 
zwei Linsen; SW-Abfall zwischen " Pirker" - " Knafß" mehrere Linsen; Ab­
grenzung unsicher, da nur in Lesest ücken vorhanden. 
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Die Uralitdiabase stecken vollständig konkordant in den Kalken, sie sind 
randlieh deutlich geschiefert und gehen in amphibolitartige Typen über (ANGEL 
1955). 

Überblicken wir die Formen dieser Kalkplatte, so erkennt man einen durch­
schnittlich 30-40° SW fallenden Schichtstoß, der jedoch am untersten Rande 
mit N-NEN Fallen etwas muldenförmig aufgebogen ist. Innerhalb der Kalk­
platte treten Wellungen auf, die besonders bei den phyllitischen Einlagerungen 
stärker hervortreten. Die sekundären Aufwölbungen im Kristallin wirken sich 
auch im Oberbau aus, so daß unter der Kalk-Phyllitplatte in schmalen Streifen 
fensterartig der Untergrund zum Vorschein kommt. 

Die paläozoischen Schichten a m K a m m d e s A i c h b e r g e s. Der breite 
Kamm des Aichberges zeigt in der Mitte eine flache N-S verlaufende Einmul­
dung, die im W und E von sanft ansteigenden Kuppen begrenzt wird. Auf die­
ser Höhe breitet sich eine flach wellig geformte Kalkplatte aus (graue Kalke), 
unter der in der Einmuldung Splitter von phyllitischen Glimmerschiefern zum 
Vorschein kommen. 

Im S beginnen die Kalke bei 1410 m Höhe und bilden his 1420 m eine mit 
10° SE fallende isolie1te Platte. Auf dieser Höhe (Ebenheit) stehen Granat­
glimmerschiefer an, die am E-A:bfaH lappenförmig nach N reichen. Der an­
schließende kurze Steilanstieg besteht wieder aus Kalk, der weiter gegen N den 
flachbuckeligen Kamm und die Nordabfälle bis 1330 m Höhe aufbaut. 

Am Westrand fallen die Kalke durchschnittlich 20° S bis SW, am Ostrand 
treten 20--30° NW bis SW fallende Platten hervor. Im Norden, wo stellenweise 
tonige Kalke hervortreten, wurde 20-30° SWS-S Fallen gemessen. Am Aichberg 
selbst herrscht 10° SW Fallen. 

Verbindet man alle diese Richtungen, so erhält man eine flach wellige ver­
bogene Platte von 30-60 m Mächtigkeit. Infolge einer flachen Aufwölbung in 
der Mitte des Kammes kommen in einem schmalen Streifen die Glimmerschiefer 
zum Vorschein. (Prof. 7, 14, 14 a) 

Diese Kalkplatte wird durch mehrere NE-SW streichende Brüche zerschnit­
ten und verstellt, die am W- und E-Rand zum Ausdruck kommen. 

Am nördlichen Rand des Westabfalles liegen die Kalke in 1330 m Höhe den 
Granatg!Jimmerschiefern auf. Etwas südlicher, ungefähr in der Fortsetzung der 
Grabenmulde westlich "Altmaier", schneidet ein Bruch durch, so daß die Kalke 
östlich davon in 1390 m Höhe beginnen. Ungefähr 200 m südlicher bewirkt ein 
Bruch eirle Verstellung um ca. 20 m. Dieser Bruch streicht südlich vom Aichberg 
durch und kommt auch am Ostabfall klar zur Geltung. Noch etwas südliCher, in 
1410 m Höhe, bewirkt ein Bruch ein scharfes Abschneiden der Kalkplatte, wo­
durch die Kalkkuppen durch kurze Steilabfälle morphologisch besonders hervor­
treten. 

Am Ostabfall liegt die Grenze im nördlichen Teil bei 1400 m Höhe, im mitt­
leren bei 1360 m und überm "Bischof" bei 1290 m Höhe. Es muß jedoeh er­
wähnt werden, daß überm "Bischof" die Kalkgrenze von Kalkschutt überrollt ist, 
so daß sie nicht genau erkennbar ist. 

Die Kalkplatte liegt überall, wo Aufschlüsse vorhanden sind, konkordant 
auf den Kohlenstoffgranatglimmerschiefern auf, die an der Grenze stellenweise 
phyllitisch entwickelt sind. Am NW-Abfall sind von 1330-1390 m Höhe Kalk-
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phyllite und Kohlenstoffphyllite vorhanden, die gegen E und W in Kalke über­
gehen. Am südlichen Teil des Westabfalles liegt unter der Kalkplatte eine 
2-3 m mächtige Lage von Kiesel\schiefer. 

Das P a l ä o z o i k u m  a m  N ord a b f a l l  

Es bildet östlich vom Gehöft "Mar" zwischen 1080-1120 m Höhe drei 
sclunale Rücken aus lichtgrauem Kalk, dre 80° geg·en NWN fallen. In den da­
zwischen liegenden Gräben kommen dunkelgraue Glimmerschiefer mit 70° N­
NWN Fallen zum Vorschein. Weiter abwärts überdecken Kalkschotter und das 
Wölzer Konglomerat die weitere Fortsetzung. 

Ein kleines Kalkvorkommen oberhalb "Zottellechner" in 1040 m Höhe und 
eines am Fahrweg südlich "Schneider am Holz" in 1030 m Höhe, wo gelbliche 
und schmutziggraue Kalke mit Kalkphylliten und bänderige Kalke anstehen 
(60-80° NWN Fallen), halte ich ebenfalls für Reste des Paläozoikums. 

Am untersten Nordabfall südlich Mannbartsdorf kommen unter dem Konglo­
merat 15-20 m mächtige graue Kalke zum Vorschein, die am Hangfuß auf 
ca. 150 m Länge nachzuweisen sind. Ich halte auch diese Kalke für einen Rest 
der na<h N fallenden Kalkplatte des Pleschaitz-Aichberges. 

3. Z u s a m m e n f a s s u n g z u m A i c h b e r  g 

Der Unterbau mit den Kohlenstoffgranatglinunerschiefern bildet einen Sattel 
mit einem längeren SW- und einem kmzen, steileren NE-Flügel. Die Sattelachse 
streicht NW-SE, &e biegt gegen N (Kammersberg) in die W-E-Richtung um 
und sinkt gegen SE ab. 

Innerhalb dieses Sattels erscheinen im Raume "Pirker"-"Hammerl"-"Ait­
maier" sekundäre Aufwölbungen, in denen unter paläozoischen Schichten die 
Glimmerschiefer als Fenster zum Vorschein kommen. 

Der Oberbau mit den pa•läozoischen Schichten paßt sich getreu dem Unterbau 
an, doch ist das Kalkgewölbe nur mehr in Resten vorhanden. Im S fällt die 
Kalkplatte gegen SW ab, hebt sich jedoch zu unterst mit NE Fallen heraus, 
so daß eine Mulde mit kurzem S-Schenkel vorliegt. 

Am Kamm bilden die Kalke eine flacll. wellige Platte und am N-Abfall er­
sdle:inen Kalke mit steilem N-FaJlen. 

Verbunden ergeben diese drei paläozoischen Vorkommen ein weitspanniges 
Gewölbe über den ebenso gelagerten Granatgllimmerschiefern. 

111. Der Pleschaitz 

Das Gebiet östli<h vom Hinterbur�graben wird vom Pleschaitz eingenom­
men. Er besteht zum größten Teil aus grauen Kalken. Eine Begehung über den 
P.uxerberg, Pleschaitz und weiter gegen N nam Oberwölz zeigt ununterbrochen 
Kalk, so daß die Meinung der Bevölkerung begreiflich ist, der ganze Plesch�itz 
bestehe aus Kalk und das Puxerlo<h (am Südabfall des Puxerberges) setzt &ich in 
Höhlen bis Oberwölz fort, was aber auf Grund der Lagerung nicht möglich ist; 
denn es kommen an den Ost- und Westabfällen Glimmerschiefer des Unter­
baues zum Vorschein. 
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1. D e r  Un t e r b a u  

a) D i e W e s  t ab f ä I I  e 

An den Westabfällen tritt der aus Granatglimmerschiefem mit Kalk-Dolo­
mitlagen bestehende Unterbau zwischen "Schuster im Moos" und "Kohlliuber"' 
zu Tage. 

Am Rüc k e n  v on süd l ic h  "Le i t g e b" gegen NE aufwärts ent­
halten die phyllitischen grauen Kohlenstoffgranatglimmerschiefer, die bis 1220 m 
Höhe reichen (15-20° NE Fallen), von 1140-1170 m Höhe einen Kalk-Dolomit­
zug, der zu unterst aus 5 m mächtigem, lichtgrauem, dünnblättrigem Kalk, dann 
aus ca. 15m lichtgelbem Dolomit (40° NE Fallen) und aus 10m grauem bände­
rigem Kalk besteht. Über den Granatglimmerschiefem (1220 m Höhe) liegen 
dünnblättrige Kohlenstoffphyllite mit einer Kieselschieferlage und ab 1235 m 
Höhe folgt der Pleschaitzkalk mit 20° NE Fallen. (Prof. 15) 

D e r  H a n  g z u m  "P a p s t" zeigt eine etwas abweichende Zusammen­
setzung. (Prof. 16) 

Zu unterst am Weg sind noch phyllitische Kohlenstoffgranatglimmerschiefer 
mit 20° NE Fallen aufgeschlossen, die eine 2m mächtige Marmorlage enthalten. 
Der zum "Papst" aufwärts fülu·ende neue Güterweg scbließt im ersten Weg­
stüd<: gegen S auf 12m Länge graugelbli'che quarzitische Dolomite und kalkige 
Dolomite mit muskowitischen Blättchen auf (20° N 6 0° E Fallen). Darüber folgen 
(Kehre gegen N) graue phyllitische Kalke und Kalkphyllite, die nach 5-6 m 
Mächtigkeit wieder von gelblichen Dolomiten mit einer raubwackenartigen Par­
tie und quarziti'schen Dolomiten überlagert werden (50° N 50--60° E Fallen). 
Wo der Weg gegen E umbiegt, stellen sich graue, plattige, bändrige marmori­
sierte .und dunkle, fast schwarze Kalke ein, die ca. 10-15 m mächtig sind. Bei 
der Wegabzweigung zum "Fragner" kommen wieder quarzitische Dolomite mit 
glimmerigen Häuten zum Vorschein, an die sich ca. 15m südlich der Wegabzwei­
gung auf 6 m Länge ein regelmäßig gefaltetes Schichtpaket von dolomitis<hem 
Quarzit mit W-E Streichen der B-Achse (10° gegen E geneigt) anschließt. 

Am Weg zum "Fragner" folgen dann wieder graue, plattige, bänderige 
Kalke (30° N 120° E Fallen), die im Hangenden noch eine 6 m mächtige Lage 

von quarzitischem Ddlomit enthalten. 

Dieses gesamte Kalk-Dolomitpaket hat eine Mächtigkeit von 40 m und ist 
über den gJ<tnzen Abfall durch zu verfolgen. 

Darüber liegen nun wfeder 20 m mächtige, graue phyllitische Granatglim­
merschiefer, die 25° N 100° E fallen. Der etwas steilere Aufstieg bis zur Wiese 
von "Papst" bestellt wieder aus ca. 15 m mächtigen phyllitischen Kalken, mar­
morisierten lichten Kalken und grauen Kalken (30° N 70° E Fallen), die von 
phyllli.tischen Granatglimmerschiefem überlagert werden. Ab "Papst" folgen die 
Kohlem>toffphyllite mit einer Lage von Kieselschiefem. 

·Ein besondeilS auffallendes Gestein stellen die quaTZitis<hen Dolomite bzw. d:oJo­
mill:is<hen Qua:rzirt:e dar. Die ebenflächigen, moot mit etwas Sertizit..iMuskowit belegten 
Gesteine brechen in 3-6 cm dicke, fast würfelförrnige Stücke. Im Querbruch zeigen 
sie l-2mm dicke La�n von lichtgil:auem Quarz mit dazwischen liegendem 0.5-1 mrn 

did<em gelblichen Dolomit. Das Mengenverhältnis zwischen Dolomit und Quarzit ist 
S<hwankungen unterworfen. 

Mit diesen Gesteinen sind au<h .grobkörni·ge Ji<h.tgelbliche quar1litische Dolomite 
verbunden, die auf den Schä<htßäch.en ebenfalls Muskowitblätbchen aufweisen. 
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Di eser Kalk- und Dol omi tz ug z wisch en den phylli ti sch en Gr anatgl immer­
sclr ief ern wur de auf der Kar te 1 : 50.000 al s Mar morz ug im Kr istalli n ausgeschi e­
den. Durch di e A nl age ei nes G üter weges wur den neue A uf schl üsse gesch aff en 
und di e Ei nl ager ungen v on q uarzihsch em Dol omit er kann t. Da di ese dol omi ti­
s<h en Ge steine den en im Kalk des Pl esch aitz un d Kü nste nwal d gl ei<h en, halt e 
im si e f ür v er s<h uppte palä oz oisch e  Sch icht en. 

Wie der ander e Ver häl tnisse wei st der W e st ab f a 1 1  v o n " Kr a h I eh­
n er" (v erf all en) auf, di e lei der wegen der se hr schi ern ten A uf schl üsse nich t  
immer genau z u  erk ennen si nd. ( Pr of. 9, 10) 

A m  SW-Abf all stehen z u  unter st gr aue, bä nderi ge mar mori si erte Kalk e an, 
di e 60° N 30° E full en. N ach 20 m Mä<h tigk eit wer den si e v on phyll it isch en Gr a­
natgl imm er schief em üb erl ag er t. I n  di esen G estei nen steckt nun ei ne c a. 30 m 
mäch tig e, di ckb auchi ge Linse v on pT asi ni ti sch em Diab as, welch e 70° EN E fäll t 
un d di e Kl amm i m  Hinterb ur ggr ab en b ild et. Es f ol ge n  dar üb er wi eder Glim­
mer schief er un d ei n ca. 20 m mäch tiger Kalk ( gr au bi s weiß )  mit 25° E bi s EN E 
F all en, der v on q uarzi ti sch en Gl immerschi ef er n  üb erl ager t wir d  und gegen N 

f ast bi s z ur Mündung des Ri ebl ergr ab ens z u  v erf ol gen ist. Ohn e sch arf e Gr enz e  
s etz en d ar üb er di e palä oz oi sch en Kohl enstoffphylltte ei n, die gegen N bis z um 
unter en Teil de s Riebl er grab ens hi nstr eich en, wo si e v erf al tet und z erbr och en, 
tei lwei se mit kl ein en Gr anaten, gut auf geschl ossen sin d. I n  d iesem Gr ab en ste­
h en über d ie sen P hyllit en v on 1050-1065 m Höhe gr aue, meist phyll itiscb e 
Kalk e mi t 25° N F all en an. ( Pr. 8) 

D� e F or tsetz ung ge gen N und S i st durch Sch uttabla ger ung en v er hüH t, doch 
s tehen di e Kalk e wahr sch ei nlich mi t ei ner Kalkl age unter " Kr ahl ehner "  in 1140 m 
Höhe i n  Verbi ndun g. 

Ei ne b esonder s  auff all ende Ei nsch al tung stell t der Pr asi nit im Hi nterbmg­
gr ab en d ar, der in der En ge a uf ei ne Lä nge v on c a. 200 m auf geschl ossen i st 
un d ein e  Mächhl gk eit v on 30 m b esi tz t. Er fäll t 15-20° N 70--110° E un d wir d  

v on q uarzi tisch en G li mmer schief ern b egl eit et. 
• 

S<h on an den A ufschl üssen erk ennt man, d aß v er schiede ne Typen v or­
lie gen; be sonder s  fäll t auf, daß sie an den Rä ndern chl or itr eich er si nd und in 
der Mi tt e  dunk el gr ün und massi g ausse hen. 

ANG EL hat i n  der Arb ei t  ( 19 55, S .  179 ) z wei S<hliff e v on di esem Vor­
k ommen unter such t und auf Gr und des Miner albe stand es ( Barroi sit-Hombl ende; 
Penn in/ Kli nocl or, Bi otit; Epi dot, Albi t, Il menit, Rutil, A patit ) al s di ab asi seh e 
Pr asini te b esti mmt. 

Der A b  f a l l  v o n " K  o h I h u b e r", ebe nf al ls se hr schl ech t  aufgeschl ossen, 
ge wä hr t  nun durch ei nen ne uen Güter weg einen be sser en Ei nblick (Pr of. 11). 
Zu unters t i m  Gr abe n, südlich bi s nör dlich " Kra hle hner "  stehen lich te, teil­
wei se di aphtor it isch e Gr anat gli mmer sch iefe�: an, die ei ne 2--3 m mäch tig e Lage 
li<hter, etwas ges tr eif ter Mar mor e enthal ten. I m  nör dl ich en Teil f all en sie 
20--30° E bi s N E, im südl ich en Teil 20° S; si e bild en demnach eine fl ach e  A uf­
wölb ung. Üb er den 20-30 m mäch tigen Gli mmer schi ef ern f ol gen Kohl enstoff­
und Kallcp hylh te mi t mehrer en Kalkl agen bi s phyll iti sch e  Kalk e, die v0lls tä ndi g  
d er Mur auer Kalk - Kalk phyll itser ie in r eduz ier ter Mä chtigke it gl eich en. Es 
h errsch t i n  den l iegenden Schi chten 40° N 140° E, in d en höher en Lagen 
50-70° N 220° E F alle n. Ab 1035 m v er hüll en Han gsch ot ter ( Kalk ) di e weiter en 
A ufsch lüsse. 
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Überbli<Xt man nun diese Profile, so erkennt man trotz der Verstellungen 
durch Brüche eine gegen N und S untersinkende Aufwölbung. Im N überwiegt 
NE im mittleren E und im südlichen Teil S bis SW Fallen. 

Ferner fallen in den Granatglimmerschiefem die Kalk-Dolomitlagen auf, 
die man nicht mit altkristallinen Marmoren, sondern mit paläozoischen Schich­
ten des Plesmaitz und Künstenwaldes vergleichen kann. Wenn im diese Schiro­
ten als altersunsicher (paläozoisch?) ausscheide, so geschieht dies deshalb, um 

die besondere Stellung zwischen den Granatglimmerschiefem zum Ausdrude zu 
bringen. 

Einen guten Einbl.id< in den Aufbau dieses Abschnittes erhält man am Weg 
längs des Hinterbur�grabens (Profil Nr. 21) bis zur Einmündung des Riebler­
baches. 

b) D i e  O s t a b f ä l l e  

Der Unterbau der Ostabfälle besteht zum größten Teil aus Granatglimmer­
&clliefem. Sie beginnen im S oberhalb Gehöft "Stettenbauer" und streichen ge­
gen N bis zum Beginn der Mulde, die zu "Sandler" führt ( = Sandlermulde). 
Sie reimen ungefähr bis 1200-1300 m empor und bilden zu oberst nicht eine 
gleichmäßig durchlaufende, sondern eine durch Brüche gestaffelte Grenzfläche. 

An dem Aufbau beteiligen sich Kohlenstoff-Granatglimmers<hiefer, Wölzer 
Granatglimmerschiefer und diaphtoritische Granatglimmerschiefer mit quarziti­
schen Lagen; Einlagerungen von Amphiboliten, Marmoren, Pegmatiten und 
Quarziten sind spärlich vorhanden. 

Die Wölzer Granatglimmerschiefer mit Muskowtt, Biotit, eclcig verzahnten 
Quarzlinsen bis -lagen, Granaten und etwas Kohlenstaub, bauen hauptsä<hlim 
die Abfälle im S bis zum Weißenbach auf. Es stellen sich jedoch immer wieder 
Lagen von Kohlenstoff-Granatglimmerschiefem ein. In diesem Abschnitt über­
wiegen 30--40° N 225--300° E fallende Lagen; doch gibt es zahlreime Abwei­
mungen, die bis NW und SWS Fallen reimen. In den tieferen Teilen tritt häu­
fig 6 0-70° N Fallen auf. 

Zwilschen Weißenbach .und der Talmulde, die zu P. 822 führt, kommen 
hauptsächlich Kohleru;toffglimmerschiefer zur Geltung, die Lagen von Wölzer 
Glimmerschiefer enthalten. Es herrscht vor allem N 310-330° E Fallen mit 
30-50°. Ausnahmen bis W-Fallen sind häufig zu beobachten. 

Stellenwei.se, wo besonders gute Aufschlüsse vorhanden sind, wie z. B. am 
Güterweg, der von 1050 m bis 1080 m Höhe die Weißenbachmulde überquert, 
zeigen die Kohlenstoff-Granatglimmerschiefer intensive Spuren von Durchbewe­
gung. Sie sind vielfach phylliti&ch entwicl<:elt und mit Linsen von grauem bis 
bänderigem phyllitismem Kalk verbunden, die 5-10 m mächtig s.ind und 
30° N 240° E fallen. Diese Kalke sind von den paläozoischen nicht zu unter­

scheiden. Es ist daher möglich, daß es sich um tektonisch eingeschuppte Lagen 
handelt. 

Nördlich Weißenbach überwiegt 20-30° NW bis WNW Fallen, im Liegen­
den jedoch tritt stellenweise 30--40° N Fallen stärker hervor. 

Nördlich der Mulde, P. 822, besteht der Abfall zum "Sandler" ab 1340 m 

Höhe hauptsächlim aus grünJichen diaphtoritismen Granatglimmerschiefem, die 
quarzitische Lagen enthalten. Die Schichten fallen 35-50° N 290--320° E. 

Die di.aphbhoni.tismen Granatgliimmerschiefer sind entweder quarz- oder .gilimmer­
re!kh. U. d. M. zeigen die �mmerrekhen Typen dimte Lagen von Mookowit und 
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blaßgrünem Chlorit, lange (0,2--0,3 mm breite) Linsen von edaig bis bumtig verzahn­
ten Quarzkömern und helle Granaten, die meist von Chlorit umgeben sind. Erz 
in kleinen Körnern, vereinzelt P.lagioklase (Albit) im Glimmergefüge. 

Die quarzi1ti.sdlen Typen zeigen 2-3 mm did<:e Quarzla-gen (ecklig verm}mt mit ein­
zelnen Muskowitblättmen), dünne Streifen von Muskowit mit einzelnen kleinen 
Chlorit- und Biotitblättmen und 3-4 mm große,  etwas mlori1li&ierte Granaten. Die 
postkristall.Line Dunhbewegung verursamte starke ZerreißUIIigen der Glimmerblättmen. 

Die in diesen Glimmersmiefern enthaltenen quarzitismen Lagen sind Jimtgrau 
gefärbt und auf den Sclrimtßämen mit Muskowitblättchen beded<:t. 

Einlagerungen von anderen Gesteinen sind nur in geringer Mächtigkeit 
und spärlich vorhanden. Glimmerquarzite s tehen außer am Abfal<l zum "Sandler" 
noch westli<h Niedmwölz (südlich Puxerbach) in 840 m Höhe und in der Salcher­
mulde in 1160 und 1180 m Höhe an. Die besonders quarzitischen Glimmer­
schiefer, die im Handstück ebenfalls als Glimmerquarzite anzusprechen sind, 
wurden nicht besonders ausges<hieden. 

Die P e g m a t i t e enthalten meist Muskow1t und manchmal auch Turmalin. 
Sie bi'lden s tets nur 3-10 m dicke elliptis<he Einlagerungen von kurzer Er­
streckung. Westlich Niederwälz (nörd.li<h vom Puxerbach) konnten Vorkommen 
in 990 m und 1060 m Höhe beobach tet werden. Im Weißenbachtal stehen in 
950 m und 1035 m Höhe 4-6 m dicke Pegmatite an. Am Güterweg, der in 
1050 m Höhe durch den Weißenbach führt, fällt in 1120 m Höhe (nördlicher 
Teil der Mulde) ein 15 m breiter und 20 m hoher Pegmatit auf, der von quar­
zitischem grauen Granatglimmerschiefer umgeben ist. Die run dliche Einlagerung 
m die Granatglimmerschiefer ist deutlich erkennbar. Es gibt, wie Lesestücke 
zeigen, noch mehr Vorkommen, die jedoch anstehend nicht gefunden wurden. 

A m p h i b o 1 i t e, meist Hornblende reiche Typen, und Chloritamphibolite 
stehen am Güterweg von Fach ern gegen S in 1040 m Höhe an. Sie sind am 

Weg auf 20 m Länge m Form eines Sattels (70° N 340° E und 70° N 160° E 
Fallen) aufgeschlossen. Sie werden im S von 8 m Kohlenstoff-Granatglimmer­
schiefer und 10 m Hornblende führenden grauen Mmmor begleitet. 

U. d. M. zeigen die Amphibdlite dicht gelagerte kurzstengelige Hornblenden, 
sdJma:le unsmarf abgegrenzt'€ Linsen von Albit-Oligok!las, Cal:llit in kurzen Linsen mit 
Epidot�Körnerhaufen, meist in der Nähe der Hornblenden. Es handelt sim demnam 
um einen Epidot...Amphibolit. 

Am Forstaufs<hließungsweg, der von 1200 m Höhe durm die Mulde P. 822 fülut, 
steht ca. 40 Sdlritt südlim der nördlimsten Tei!mulde ein 25 m  breiter Epidotchllorit­
Bio1litamphibolli.t ·an, der u. d. M. folgenden MineraJbestand zeigt: 

Chlorit (dunkelgrün-limtbraun) sclunal im s gestredete Leisten (ca. 300/o) 
Biotit (limtbraun-dunkelbraun) smmale Blättchen mit Chlorit vergesells<haftet (oa. 15°/o) 
Hornblende - lan•ge S tenge! - meist chloritisiert (ca. 100/o). 
Epidot in zahlreimen Kömenn !im Gllmmer.gefüge (5Dfo) 
Plagiok!las (Albit Oligoklas) in smmalen Linsen und Einzelkömern im Glimmergefüge 

(ca. 40Dfo) 
Erz in einzelnen s<hwarzen Körnern. 

Es handel<t si<h um einen chloritisierten biotJi,t.isierten Epidotamphibolit. 
A m  Fuß des Abfalles na<h Schittern kommt ein Amphibolit mit 30° N Fallen 

zum Vorschein. 

M a r m o r e - meist grau und e.twas glimmerig - sind sehr spärlich ver­
treten . A m  Hang un mittelbar nördlich vom Puxerbach stedct in 1090 m ein 3 m  
und in 1095 m Höhe ein 0.5 m mäch tiger Marmor in den Granatglimmerschie­
fum. In der Mulde zu Salcher wurde m 1000 m ein 1 .5  m und in 1170 m Höhe 
ein 2 m  mä <htiger Marmor beobachtet. Die Kalke (phyllitis<he Kalke) in Wei­
ßen bach (Güterweg NW) halte ich für eingeschuppte paläozoische Schidlten . 
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Überblickt man die Lagerung des Unterbaues, so überwiegt an den West­
abfällen östliches Fallen, an den Ostabfällen westliches Fallen, so daß eine 
deutliche Mulde vorliegt, die jedoch einige Unregelmäßigkeiten aufweist. Wir 
sehen nämlich, daß die beiden Muldenschenkel nicht zusammenpassen, denn vom 
westlichen ist nur der nördliche gering mächtige Teil vorhanden, hingegen liegt 
im Osten der südliche Teil in großer Mächtigkeit vor. 

Denkt man sich daher die Kalkplatte abgehoben, so entsteht eine breite, ge­
gen S bis SW fallende Mulde, während im N die Mulde gegen N in die Tiefe 
sinkt, was durch den Bruch längs der Sandlermulde bedingt ist. 

Ferner ist noch bezeichnend, daß am Ostabfall in den tieferen Lagen Fall­
richtungen gegen N bis NWN auftreten, die gegen aufwärts allmählich in west­
liche Faßrichtungen übergeben, so daß eine Anpassung an die Lagerung der 
Kalkplatte erfolgt. 

Ich erkläre mir die Erscheinung damit, daß der msprün� W-E streichende 
Bauplan durch die Aufschiebung der Kalkplatte allmählich umgrupprert wurde. 

Verbindet man nun die Lagerung vom Aichberg, wo ein breiter Sattel vor­
liegt, mit der Mulde des Pleschaitz, so erhält man eine breit wellige Formung, 
die sich gut in die Gesamttektonik der Niederen Tauern (THURNER 1955; 
Pusterwald) einfügt. 

2. D e r 0 b e r b a u 

a) D e r  A u f b a u  

Den größten Raum des Oberbaues nehmen die Kalke ein, phyllitische Ein­
schaltungen an der Basis und im lnnem der Kalke treten sehr zurück 

Meist handelt es sich um graue, gebankte, plattige Kalke, die meist fein­
körnig entwickeit sind, doch begegnet man immer wieder auch grobkörnigen 
Typen. An der Basis stellen sich oft bänderige Kalke ein (z. B. Steinbruch bei 
Katsch; Ostabfall), dann solche mit serizitisd1en Häuten; auch dunkelgraue bis 
schwarze Kalke schalten sich vereinzelt ein (z. B. Güterweg am Ostabfall in der 
Mulde zu Salcher, 1360 m Höhe u. a.). Außerdem gibt es zuckerkörnige, weiße 
Kalke, die denen auf der Grebenze gleichen, gelbliche bis ockergelbe, brecciöse 
Kalke und weiße Kalke mit gelblichen Lagen. Fossilien wurden nicht gefunden. 

In den höheren Lagen der Kalke treten gelbliche bis graugelbe, manchmal 
auch w.eiße, ockerige und brecciöse Dolomite auf, die mit denen am Gastrunlei­
ofen und Künstenwald zu vergleichen sind. Sie sind meist nur 5-10 m, selten 
20-30 m mächtig und bilden keine durchlaufende, sondern nur kurze, ab­
gesetzte Lagen. 

Am Westabfall des Pleschaitz findet man sie in mehreren Lagen von 
1510 bis 1710 m Höhe, von denen die oberste 30 m mächtig und ca. 100 m lang 
ist. (Prof. 21 a). Am flachbuckeligen Kamm nördlim vom Pleschaitz sind dolo­
mäische Lagen von 1640 bis 1660 m zu beobachten; am steilen Abfall zum 
Sattel 1360 sind mehrere 5-10 m mächtige dolomitische Ernlagerungen mit 
15-20° SW bis SWS Fallen aufgeschlossen. Am Südabfall steht in 1630 m 
Höhe ein 5-6 m mächtiger und 20 m langer Dolomit an, der in der gleichen 
Höhe am OstabfaiJ (leider sehr schlecht aufgeschlossen) aufscheint. 

Die neuen Güterwege am Ost-abfall haben nördlich vom Weißenbach über 
1340 m Höhe mehrere Lagen aufgeschlossen. So zeigt die Mulde 7 m südlich zu 
,.Sundler" in 1340 m Höhe einen 3 m  mächtigen gelblichen Dolomit, der wellig 
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verbogen ist; am Rücken zu "Sandler" sind über 1400 m Höhe mehrere gelb­
liche und graue brecciöse Dolomite mit kleinen Geröll<hen auf 100 m Länge 
aufg·eschlossen. Vereinzelt sind mit den Dolomiten auch 0.5-1 m mächtige 
Rauhwacken verbunden. 

Am Nordabfall des P.uxerberges treten vom Sattel P. 1403 bis 1460 weiße 
bis gelblichweiße quarzitische Dolomite auf, die in graue Quarzite übergehen. 
Unter diesen quarzitischen Dolomiten folgt im Sattel nördlich Puxerberg eine 
2.5 m mächtige Lage von kalkigem Brauneisenerz, dann bis 1468 m Höhe weiße 
Kalke und schließlich graue gehankte Kalke (60° N Fallen - Prof. 18 a). 

Innerhalb der Kalke sind phyllitische Einlagerungen selten. Meist handelt es 
sich um Kalkphyllit bis Kohlenstoffphyllit. Zu erwähnen sind die phyllitischen 
Einlagerungen bei der Ruine Katsch; im Sattel nördli·ch Puxerberg P. 1403 und 
im Sattel westlich P. 1499. 

An einigen Stellen sind grünlich phyllitische Gesteine eingelagert, die u. d. M. 
als Serizit-Chloritquarzphyllit und Chloritalbitphyllit erkannt wurden. Das be­
deutendste Vorkommen liegt am Südabfall des Pleschaitz von 1550-1580 m un­
mittelbar östlich einer neuen Alrnhütte; es ist auf 400-500 m Länge mit 
10-20° N 220° E Fallen aufgeschlossen. 

Das nächste Vorkommen liegt südlich vom Sattel 1510 am neuen Güterweg 
in 1440 m Höhe. Die Chlorit-Setizitphyllite s.ind auf 30 m Länge mit 400 N 
210° E Fallen aufgeschlossen. 

Das dritte Vorkommen befindet sich am SE-Abfall der Kuppe 1522 von 
1450 bis 1465 m Höhe (20° N 20° E Fallen). 

Diese grünen Phyllite pa:&sen auf keinen Fall .in die sedimentäre Folge der 
Kalke, es handelt sich um tektonische Einschaltungen aus den Phylliten an der 
Basis, die unter der Kalkplatte auftreten. 

U. d. M. zeigt ein Smlidf vom Phyllit des Plesdlaitz-Südabfalles (1580 m) dli<hte 
Lagen von Serizit bis MuskoWii.t mit einze1nen Streifen von Biobit und Chlorit, dann 
Lagen von k1leinkörnigem Albit mit einzelnen größeren Kömern und etwas Kalzit und 
Quarz. Eintge Epidot- und Erzkörner sted<en im Glimmergefüge. Es handelt Slim um 
elinen Kalzit-Albit-Seri7lirt:phyllit. 

Ein Schliff vom SE-.A!bfall der Kuppe 1522 zeigt auFgelockerte Lagen von ChJorit 
mit etwas Serizit und scllwar:llbraunen (biotitischen?) Streifen und schmaJen Linsen 
von eoog verzahnten Quarzkörnem; etwas Kalzit und größeren Erzkörnern. Ich be­
zeichne dieses Gestein ails Ser.izit-Chlo:nLtquarzphyllit. 

An der Basis der mächtigen Kalkplatte treten nun .in verschiedener Mäch­
tigke�t Phyllite auf. Am Westabfall ist der Phyllithorizont durchgängig vom 
"Schuster im Moos" über "Papst", "Krahlehner" und "Kohlhuber" zu verfolgen. 
Es beteiligen sich hauptsächlich Kohlenstoffphyllite, die vereinzelt Lagen von 
Kieselschiefer enthalten (z. B. Ebenheit über "Hötzl" und "Papst") und stellen­
weise auch Kalkphyllit mit kalkigen Lagen. 

Besonders gut ist dieses Paket vom "Papst" (1208) gegen E his zur Kalk­
grenze ( = 1260) aufgeschlossen. Es liegen dünnblättrige schwarze Kohlenstoff­
phyllite vor, die zu unterst Lagen von Serizitphyllit und .in der Mitte ein 10 rn 

breites Band von Kieselschiefer enthalten. Es herrscht 30-40° l'i 20-30° E 
Fallen. Am Weg vom "Fragner" gegen E treten gegen das Hangende dunkle 
KalkphylHte mit Kalkl.insen (50-60° N 60° E Fallen) stärker hervor. 

Am Westabfall vom "Krahlehner" sind die Aufschlüsse sehr schlecht, nur 
einige Anhaltspunkte ermöglichen die Festlegung der Grenzen. Die Kohlenstoff­
phyllite bauen das Wiesengelände mit ca. 60-70 m Mächtigkeit auf. Unter 
"Krahlehner" (1161 m) sind sie Ws ca. 1000 m Höhe zu verfolgen. Gegen N 
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streichen sie in den untersten Teil des Rieblerbaches hinein, wo sie vom Bach­
ausgang (1040 m) bis 1050 m zu verfolgen sind. Sie sind hauptsächlich als 
Kohlenstoffquarzitschiefer ausgebildet, die stellenweise kieselschieferartige Lagen 
enthalten und intensiv gefaltet sind (30-40° N 30-40° E Fallen). Der über 
diesen Phylliten Liegende Kalk (phyllitische Kalke) von 1050 bis 1065 m Höhe ist 
vielleidlt mit dem unter "Krahlehner" zu parallelisieren. 

Am Abfall von "Kohlhuber" zeigen die schwarzen Phyllite mehrere Kalk­
lagen in typischer Murauer Kalk-Phyllitentwicklung. Die Mächtigkeit kann mit 
60 bis 80 m angenommen werden. 

Am Ostabfall konnte wegen der schlechten Aufschlüsse (Wald, oft 3-6 m 
mächtige Humusbedeckung; Überrollung an der Basis der Kalke) nicht immer ein 
Phyllithorizont erkannt werden. Die neuen Forstwege, die erst im Jahre 1957/58 
errichtet wurden, haben sbreckenwe.ise gute Aufschlüsse geschaffen, die jedoch 
auf der Karte 1 : 50.000 nicllt mehr berücksichtigt werden konnten. 1) 

Im S der Ostabfälle ist der Phyllithmizont erst nördlich vom Puxer­
berg ( = Badl. unmittelbar westlich Niederwölz) aufgeschlossen. Es stehen 
graue und grünliche Phyllite an, die durch Brüche verstellt von 1125 1ll 
bis 1280 m Höhe reichen. Nördlich der Bachmulde ( = Abfall nach Pachem) ist 
an einem Forstaufschließung.sweg der Phyllithorizont von 1210 m bis 1280 m 

Höhe teilweise aufgeschlossen. In dem ma1migfachen Schichtpaket begegnet man 
Kohlenstoffphylliten, Serizitkalkschiefern, Chloritalbitschiefern, lichtgelblichbrau­
nen Quarziten (4-5 m), Kohlenstoffgranatphylliten, grauen Serizitquarzphylliten 
und Kalkphylliten, die allmählich in dünnblättrigen grauen Kalk übergehen. Es 
herrscht meist N 215-230° E Fallen mit 25-30°. 

In der breiten Mulde des Weißenbaches kommen unter der Kall."Platte 
(1210 m Höhe) hauptsäch1id1 Kohlenstoff- und Kalkphylli:te bis 1180 m Höhe zur 
Geltung. 

Vom Hang nördlich Weißenbach bis zur Mulde, die zu "Salcher" abfällt, 
stellen sich über 1210 m Höhe intensiv verschuppte Linsen und Lagen von 
phyllitisdl.em Kalk, gelblichem Kalk, bänderigem Kalk mit Lagen von Kohlen­
stoffphyllit ein (25-50° N 280° E Fallen). 

Besonders deutlich tritt jedoch der phyllitische Horizont am horizontalen 
Weg nadl. N in 1320 m Höhe von der Mulde zu P. 822 bis zum Beginn der 
Mulde zu "Sandler" hervor. 

Geht man von 1320 m Höhe (Rücken zu "Salcher") den Forstaufschließungs­
weg gegen N, so  begegnet man ein mannigfaltiges Profil, das jedoch nur dann 
ricl:ttig erkannt wird, wenn man die Brüche in Betracht zieht. (Prof. 19) 

1. Von der Wegabzweigung bis ca. 40 m nördlich der 1. Teilmulde, die zu 
P. 822 führt, steht grauer, bänderiger Kalk an, dann folgen 

2. ca. 20 m grünlidl. kalkige Phyllite ( = Ch.loritkalkphyllit) 
3. bis 50 m südlich der 2. Teilmulde Kohlenstoffphyllite, kalkige Phyllite mit  

Lagen von phyllitischem Kalk (70° N 330° E Fallen) 
4. bis zur 2. Teilmulde 50 m Glimmerkalkschiefer (30° N 330° E Fallen) m i t  

phyllitischen Lagen 
5. nördlich der 2. Mulde 40 m grauer Kallk mit phyllitischen Lagen (20° N 

310° E Fallen) 
6. 20 m kalkige dünnblättrige Schiefer 

1) Die Darstellung auf der Karte 1 : 25.000 koiiDOO ebenfalli nur schematisch ein­
gezeidmet werden. 
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7. 30 m grünlich kalkige Phyllite ( = Epidot-Kalk Albttchlollitphyllit) 
8. 5 m Kalk 
9. bis zur 3. Mulde 30 m grünlich kalkige Phyllite ( = prasinitischer Dir.bas, 

siehe Schliff) 
10. Nördlich der 3. Mulde (Beginn des Rückens zu "Sandler") auf 40 m 

Länge ein Gesteinspaket mit Kalkphyllit und zwei Kalklagen (5 m und 20 m 
breit) 

11 .  darüber liegen 10 m lichtgraue Quarzite mit glimmerigen Häuten 
12. 42 m quarzitischer Muskowitg-ranatglinrmerschiefer 
13. ca. 70 m Quarzit 
14. 10 m Kieselschiefer (Kohlenstoffquarzitschiefer) 

15. ca. 100 m grünliche Gesteine, die nach den Dünnsc:hlliffen (754, 751, 750) 
als Epidot-Chlorit-Albitschiefer bis prasinitische Diabase zu bezeichnen sind 

16. 55 m nördlich vom Jagdhaus stehen Kalke mit phyllitischen Lagen an ,  

welche die breite Mulde zum "Sandler" aufbauen (290-300/30 Fallen). 

Dieses Profil stellt nun nicht eine gleichmäßig übereinander liegende Schicht­
folge dar, sondern ehre durch Brüche zerschnittene, die am Weg nicht immer 
richtig zu erkennen sind, weill gerade an den ents<heidenden Stellen oft Über­
rollungen vorliegen, doch zeigen stark zerrürttete, zerklüftete brecciöse Partien 
stellenweise die stärkere Beanspruchung ·an. 

Die Mächlligkeit der verschuppten Basiszone ist wegen der Überrollungen 
nidlt immer genau zu erkennen; doch gibt das Profil längs des horizontalen 
Weges, der vom Rückenabfall nach S<hittem in 1200 m Höhe nach N führt und 
einige Aufschlü55e am Hang, einige Anhaltspunkte. 

I. Vom Schitternrücken bis zur 1 .  Teilmuilde, die zu ,.Salcher" führt, stehen 
graue, teilweise bänderige Kalke an. 

2. Zwischen der 1. .und 2. Mulde zu "Salcher" begeignet man Kohlenstoff­
granatglimmers<hiefern. 

3. Am Rücken zu "Saldler", ca. 180 m blaugraue bis bänderige Kalke (50 bis 
70° N 30° W Fallen) und 

4. ca. 150 m Kohlenstoffgranatglimmerschiefer und phyllitische Glimmer­
schiefer mit einer ca. 10 m breiten marmorisierten Kalklage. 

5. Von der 1. Teilmulde bis zur 2. Teilmulde zu P. 822 folgen Kohlenstoff-
glinunersdliefer .und phyllitische Glimmerschiefer (35° N 20° W Fallen). 

6. Von der 2. Mulde gegen N folgen auf ca. llO m breite bänderige Marmore, 
7. 70 m graugrünlliche, diaphthoritisdJ.e Granatglimmerschiefer und 
8. 50 m Chloritamphibolit (teilweise kalkig). 
9. Von der 3. Teilmulde gegen N überm Rücken zu "Sandler" steh€n dia­

phtoritische Granatglimmerschiefer mit quarzitischen Lagen an. 
Überblickt man nun auf Grund dieser zwei Profile und der Hauptprofile die 

verschuppte Basisschichte und deren Mächtigkeit, so fällt vor allem auf, daß am 
unteren Weg in den Granatglimmerschiefem Kalke (meist marmorisiert) liegen, 
die von den paläozoischen Typen kaum zu unterscheiden sind. Man erhält daher 
den Eindruck, daß auch Granatglimmerschiefer in die Schuppenzone einbezogen 
sind. Die Mächtigkeit ist wegen Überrollung selten sicher erkennbar. 

Sie beträgll: ohne die verschuppten Granallglimmerschiefer in der Salchermulde 
15-20 m, in der M ulde zu P. 822 ca. 20-30 m und am Rücken zu "Sandler" 
ca. 40 m. Es .ist daher eine Zunahme der Mäd1tigkeit gegen N bemerkbar. 

18 



In der Mulde zu "Sandler" rungegen, die im N und S von Brüchen begrenzt 
ist, bauen von 900 m Höhe bis zum Sattel P. 1360 m Kalkphyllit, Kohlenstoff­
phyllit mit kalkigen Lagen und KoMenstoffgranatphyllite die Abfälle auf. Es 
liegt ein besonders stark durcbbewegtes, angeschopptes Schichtpaket vor, das 
zwischen Brüchen eingeklemmt ist. Die starke Durchbewegung kommt auch in 
den Kohlenstoffgranatphylliten, die Lagen mit zunehmender Kristallinität an­
zeigen, zum Ausdruck. Sie treten besonders von südlich Perryhütte (1250 m bis 
zum Sattel P. 1360) auf. 

Von den grünlich phyWtischen Gesteinen wurden mehrere Schlilffe untersucht. Am 
häufigsten begegnet man am Weg über den Sandlexrüd<en (1320 m) E p i d o t -
C h J  o r i  t - B  i o t i t - A l  b :i  t p  h y l l  i t. 

U. d. M. Biotit mit etwas Chlorit bi!ldet stark zerrissene Lagen Albit in klein­
körnigen Linsen; vereinzelt größere Körner bis 1 mm; oft in geröllchenaTtigen Körner­
gruppen. Epidot in Kfunerhaufen; Erz lod<ex vertei!lt. 

Vielfach kommen Typen vor, die mehr Chlorit als Biotit und neben Albit, Epidot 
auch Kail2lit enthalten. Sie können dann als Epidot - Biotit - Mbit - Chloritphyllit 
bezeidmet werden. 

Ln den Schliffen von Gesteinen des Sandlerrüd<ens und Zll:l' Mulde 822 lliegen in 
dem Chlorit�Biotitgefü.ge einzelne Hornblenden (lichtgrün-bräunlim). Die kleinkörnigen 
.A!l!bite mit einzelnen größeren Körnern und die Epidotkömerhaufen bilden Lagen bis 
Llinsen; Katl2lit nur illl einzelnen Körnern. Diese Romblende - Epidot - Biotit - Al­
bit-Chloritphyllite stimmen mit den Gesteinen arn Blasenkogel E- (THURNER 1930) 
und am Stol7ialpen��Abfall (ThlllTiler 1929) überein und sind mit den prasinitischen 
Diabasen am Kreuzed< (THURNER 1959) zu vergleichen. 

MI� diese Typen gehören jedoch zusammen und sind von Diabasen abzuleiten und 
zwar von jenem Schli.clw;toß, der unter den Murauex Kallken auMtt (Stob-alpe, Blasen­
kogel, E-AbfäLle). 

b ) Z u s a m m e n f a s s u n g  d e r  L a g e r u n g 

Die gesamten paläozoischen Schicl1ten liegen überall konkordant den Granat­
glimmerschiefern auf. An den Westabfällen überwiegen gegen Osten gerichtete 
Fallridrllungen. Im nördlichen Teil ("Leitgeb"-"HöbJl") herrscht 20-30° NE 
und überm "Papst" und "Krahlehner" 25-30° E und ENE Fallen. Gegen S stellt 
sich 30-45° S bis SE Fallen ein, das jedoch gegen Katsch wellenförmig in N bis 
NE Fallen übergeht, :so daß - wie am Aichberg - eine kleine Mulde vorliegt. 
(Prof. 13, 17, 18) 

An den Ostabfällen überwiegen gegen W fallende Schimten (30-40° SW 
bis WSW). Am Kamm vom Puxerberg getgen N bis P. 1403 tritt 30-40° N Fallen 
auf, das bis zum Pleschaitzgipfel wieder in 20-30° SW bis WSW Fallen über­
geht. 

Am Pleschait:z:gipfel herrscht 30° WSW, am Geierbichel 20-30° WNW-NW 
Fallen und am Steilabfall in den Sattel P. 1360 15-20° SW-SWS Fallen. 

Die Südabfälle der Puxerwand weisen fast rgleichbleibendes 20° S soo W 
Fallen auf, nur zu unterst entsteht durm eine kleine muldenförmige Aufbiegung 
l0-15° NEN bis NE Fallen. 

Abweichungen von diesen Richtungen sind jedom häufig 2m beoha<hten, sie 
sind entweder 81Uf Verfaltungen oder auf Störungen längs der Brücl1e zurück­
zuführen. 

Überbliclct man nun die Fall- und Streichungsdchtungen, so erkennt man eine 
deutlime Mulde, die sim gegen S verbreitert. Ferner ersieht man, daß die 
Mulde, vor allem durch die Bruchtektonik bedingt, sowohl nach NEN bzw. SWS 
absinkt, so daß in der Achsenrichtung eine scheinbare Aufwölbung vorliegt 
(Prof. 20), deren Scheitel ungefähr am Geierbimel liegt. 
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Die aus paläozoischen Schichten aufgebaute Mulde zeigt nun einige Unregel­
mäßigkeiten ; so ist der an der Basis auftretende Phyllithorizont verschieden 
mächtig, er zeigt deutlich Abschiebungen im S und Anschoppungen im N 
(Sandlermulde) und Verschuppungen von verschiedenen Phylliten und Kalken. 
Innerhalb der Kalkplatte erkennt man besonders in den liegenden Schichten 
(Murauer Kalktypen) Verfaltungen mit meist W-E- bzw. SW-NE-Streichen der 
Achse. 

Man erhält den Eindruck, daß die Falten durch die darüberliegenden platten­
förmigen Kalke des Pleschaitz abgeschert und zer-rissen wurden (z. B. Steinbruch 
von Katsch). 

In der Nähe der Bruchzonen stellen sich oft arge Zerbrechungen und Ver­
steilerungen der Schichten ein. 

Vergleicht man nun diese Formung der paläozoischen Schichten mit denen 
am Aichberg, so läßt sich eine vollständige Übereinstimmung in der Lagerung 
erkennen. Beide Kalkplatten bilden die Form des Untergrundes ab. Am Aichberg 
jedoch ist der Zusammenhang der Kalkplatte nicht mehr vollständig erhalten 
geblieben, sondern Teile sind der Abtragung zum Opfer gefallen. 

3. D i e  B r u c h  t e k t o n i k ( P r o f. 20, 21) 

Der gesamte Schichtstoß des Pleschaitz wird durch NE-SW verlaufende 
Brüche verstellt, die am W- und E-Abfall zu erkennen sind. Am W-Abfall zieht 
ein Bruch längs des Baches bei "Hölzl" über den Sattel bei P. 1304. Er bedingt 
eine Höherschaltung der nächst südlich folgenden Kalkplatte um ca. 20-30 m, 
so daß sie überm "Papst" in 1260 m Höhe zu liegen kommt. 

Der Bruch, der längs des Baches bei "Riebler" über P. 1365 zurr Mulde vom 
"Sandler" durcl:J.zieht, verursacl:J.t ein Absinken des südlichen Teiles um 50-60 m. 
Im Bachbett südlich "Krahlehner" (Kalkgrenze bei 1 160 m) verursachen mehrere 
eng nebeneinander liegende Brüche kleinere Verstellungen um 5-10 m. Die 
Fortsetzung der Brüche gegen NE konnte nicht mit Sicl:J.erheit erkannt werden, 
doch streichen sie wahrscheinlich übern Geierbühel in die Sandlermulde hinein. 
Am W-Abfall des Gehöftes "Kohlhuber" zieht die Kalkgrenze von 1090 m Höhe 
durch kleine Brüche verstellt, &ich staffelförmig absenkend gegen den Hinter­
burggraben. 

Die Kalkgrenze am W-Abfall erweckt daher den Eindruck eines Gewölbes, 
das aber nicht durch Verbiegungen, sondern durch die Bruchversteilungen vor­
getäuscht wird. 

Am Ostabfall, südlich vom Puxerbach, der nach Niederwälz abfließt, liegt die 
Kalkplatte in 1050 m Höhe mit 30° WSW Fallen dem Glimmerschiefer auf. Un­
mittelbar nördlich vom Bach beginnen die Kalke in 1070 m Höhe, dann folgen 
knapp hintereinander Brüche, welche staffelförmige Höherschaltungen bis 1250 m 
bedingen ( = Ostabfall v. P. 1433). Am Abfall zum verfallenen Gehöft "Rotzing" 
bedingt ein Bruch ein Absinken der Kalkplatte bis 1200 m Höhe. Ein Bruch 
längs der Mulde, die nach Pachern führt, bewirkte eine Höherschaltung des 
nördlichen Stückes bis 1280 m Höhe. In der breiten Weißenbachmulde streichen 
zwei Brüche durch, so daß die Kalkplatte in 1200 m zu liegen kommt. Weiter 
gegen N bis zur Mulde bei "Salcher" verläuft die Kalkgrenze zwischen 1200 und 
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1 190 m Höhe. Die Verstellungen, die wahrscheinlim längs der Sundlermulde 
verlaufen, sind wegen der Bedeckung mit Hangsmutt nicht simer zu erke1men. 

Deutlim treten jedoch die Auswirkungen der Brüche von der Salchermulde 
gegen N hervor. Während die Kalke südlich dieser Mulde in 1 190 m zu liegen 
kommen, steigen sie gegen N staffelförmig versetzt zum Sandlenücken bis 1360 m 
empor. Die Verstellungen sind besonders in den Mulden zu "Salcher" (Kalk­
grenze bei 1230 m Höhe) und nördlich am Abfall zu "Salcher" (Kalkgrenze bei 
1250, 1280 und 1305 m Höhe) redlt gut zu erkennen und AufsdJ.lüsse am Güter­
weg zeigen nimt nur stark zerhackte Kalke, sondern Versmuppungen und steile 
Lagerungen (bis 70° N Fallen). Besonders verweise im auf jene Stelle, wo der 
horizontale Gi.ite1weg von 1200 m Höhe in die Salmmmulde einbiegt, wo sid1 
am Nordrand der Kalke Lagen von dunklen, gelblichen, grauen Abarten zeigen, 
dd.e sim mit 70°N Fallen an Kohlenstoffgranatglimmersmiefer anschmiegen. Auch 
in der Mulde zu P. 822 sind die Verstellungen von 1305 bis 1340 m Höhe deut­
lich erkennbar. 

Am Nordrand des Abfalles zu "Sandler" sdmeidet die Kalkplatte bei 1360 m 
Höhe scharf ab und in der Sandlermulde sinkt der Kalkschichtstoß längs mehrerer 
Brüche bis 900 m Höhe ab. Der Hauptbrud1 liegt am Nordrand der Sandler­
mulde, der die aus Phylliten mit Kalklagen aufgebaute Mulde scharf vom nörd­
lichen anstehenden Kalk trennt. Dje Brüche inllel'halb der Sandlermulde haben 
nicht nur die Kohlenstoffphyllite und die Kalklagen arg zerrissen und verfaltet, 
sondern in den Kohlenstoffphylliten das Aufblühen klciner Granaten bewirkt, 
die von der Perryhütte (1255 m) bis zum Sattel P. 1360 anstehen. 

Die Südabfälle sind ebenfalls durch NE-SW sh·eidlende B rüche zerlegt, doch 
ist der Nachweis smwer zu erbringen. Für das Vorhandensein dieser Brüdle 
sprimt die Tatsache, daß die Kalke zu beiden Seiten der Talmulden oft ver­
schiedene Fall- und Streidmngsrichtungen aufweisen. Außerdem sind die Brüche 
östlich der Puxerwand (Ostabfall v. P. 1462) durch steil abfallende Smarten mit 
NE-SW streichenden Kluftflächen erkennbar. 

Außer diesen Querstörungen fällt noch die N-S verlaufende Störungszone 
längs des Hinterburggrabens auf, die idl jedoch nidlt als einen Brudl auffasse, 
sondern als eine Absenkungszone, an der der östliche Flügel etwas abgesunken 
ist. 

Zu erwähnen sind dann noch die Störungen, die den gesamten Plesdlaitz 
umgeben (THURNER 1951). Es handelt sim um die W-E verlaufende Störung 
Winklem-Oberwölz, die dann gegen SE nach Niederwälz abbiegt. Parallel mit 
dieser zieht längs des Katsmtales eine Störung von St. Peter bis Katsch. Beide 
vemrsachen ein Absinken des Pleschaitz. 

Im S bedingt eine Bruchzone längs des Murtales (Katsm-Niederwölz) ein 
sma!Ifes Absmneiden der Südabfälle, die sowohl geologism als auch mor­
phologism sdu·off den Südhängen ( Granatglimmerschiefer südlim Frojadl) gegen­
überstehen. 

Die Brudlstörungen verbinde im mit der alpidismen Gebirgsbildung. Die 
großen Niederen Tauem, Südrand, - und die NW verlaufenden Störungen 
smufen den Raum für die Ablagerung des Tertiärs; im halte sie daher für Aus­
wirkungen der savismen Phase, die übrigen Brüme (NE-SW) kämen dann in 
die steirische Phase zu liegen. 
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IV. Das Alter der Kalke des Pleschaitz 

Obwohl die Kalke eine Mächtigkeit von 300-600 m haben, wurden bestimm­
bare Fossilien bisher nicht gefunden. Die undeutlichen Schalenreste in den Kal­
ken des Puxerberges in unmittelbarer Nähe des Marterls ließen keine Bestim­
mung zu. Eine sichere stratigraphische Einreihung ist daher nicht möglich; ledig­
lich die KaJke der Grebenze, die in ähnlicher Mächtigkeit auftreten, geben durch 
den Krinoidenfund von Toula (1892) einen Anhaltspunkt für paläozoisches Alter 
(Devon?). 

Obwohl der Pleschaitz im paläozoischen Raum von Murrau liegt, zeigt ein 
Vergleich mit der typischen Murauer Entwicklung doch gewisse Schwierigkeiten. 
Um die Zusammenhänge klar darzustellen, bringe ich kurz einen überblick über 
die verschiedenen Entwicklungen im Murauer Raum. 

Im S, im Gebiete Kuhalpe, Kuchalpe, Preining, Langealm liegt folgende 
klare Schichtfolge vor (von oben nach unten) : 

Chlorit-Serizitphyllit - Serizitquarzphyllite 
mit Lagen von Arkoseschiefem und Metadiabasen 

Kohlenstoffphyllite mit Lagen von Kieselschiefem 
Kalkphyllite mit dünnen Kalklagen 

} 
Kuhalpen­
Phyllitserie 

Kalke - bändrig und mit kalkphyllitisdlen Lagen ( = Murauer Kalk) 
Diese Ausbildung bezeichne ich als K u h a l p e n - E n 1: w i c k l u n g. 
Im Raume Stolzalpe, Frauenalpe, Blasenkogel sehen wir folgende Entwick-

lung (von oben nach unten) : 
1. Metadiabase mit Tonschieferlagen ( = Metadiabasserie) 
2. Raubwacken und Quarzkeratophyre (quarzitische Arkoseschiefer) 
3. Murauer Kalke mit kalkphyllitischen Lagen gegen N und W (Kramer­

kogel), in Kalkphyllite und Kohlenstoffphyllite mit Kieselschiefern übergehend; 

4. Chloritalbitphyllit und prasinitische Diabase; graue bis schwarze Phyllite 
und Chlorit-Serizitphyllite ( = Serie unter dem Murauer Kalk). Es handelt sich 
hiebei um die M u r a u e r E n t w i c k I u n g. 

Die Aufnahme hat nun deutlich gezeigt, daß die Diabasergüsse gegen S ab­
nehmen und in tonig sandige Ablagerungen ( = Phyllitserie der Kuhalpe) ein­
dringen. Metadiabasserie und Phyllitserie der Kuhalpe sind daher gleich. alt. 

Anhaltspunkte für die Altersbestimmung geben die Kieselschiefer, die bei 
Olach Graptolithen lieferten. Wenn auch die Bestimmungen wegen des schlech­
ten Erhaltungszustandes nicht sicher sind, so sind es auf jeden Fall Grapto­
lithen. Dies konnte auch Herr Hoh·at A. Haiden bestätigen, der bei der Geologen­
tagung 1959 in MuTau einen Tag zur Suche von Graptolithen beim Gehöft 
"Klausner" bei St. Georgen verwendete und deutliche Spuren von Graptolithen 
fand. 

Man kann daher den Schichtstoß der Kohlenstoffphyllite mit den Kiesel­
schiefern ins S i  I u r  (wahrscheinlich Obersilur) stellen, damit sind auch die Mur­
auer Kalke zu verbinden, die in die grauen und schwarzen Phyllite übergehen. 

Da zwischen den Kohlenstoffphylliten und der Phyllitserie im S keine 
tektonisch.e Trennungsfläche �u erkennen ist, nehme ich an, daß keine strati-­
graphische Unterbrechung vorliegt und die Phyllite (Serizitquarzphyllit + Arkose­
schiefer + Metadiabaslagen) ins Devon hineinreichen ; demnach gehören auch die 
gleichaltrigen Metadiabase ins Devon (Unte r - Mitteldevon). 
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Die Raubwacken - Quarzkeratophyre ziehe ich einstweilen nicht in Betracht. 
Dieser Murauer Entwicklung steht nun schroff die P I e s c h a i t z - E n t -

w i c k l u n g gegenüber. An der Basis im S liegen stellenweise Bänderkalke 
{Typus Murauer Kali< b. Katsch!) ,  im N Kohlenstoffphyllite und Kalkphyllite, 
vereinzelt mit Kieselschieferlagen {Abfall zum "Papst");  es liegt hier eine ähn­
liche, doch bedeutend reduzierte Schichtfolge wie auf der Stolzalpe vor; wo 
ebenfalls sowohl am W-, wie auch am E-Abfall die Kalke in die dunklen Phyllite 
übergehen. 

Darüber folgen nun die Kalke des Pleschaitz, sie entwickelten sich im S ohne 
scharfe Grenze aus den Murauer Kalken {Profil Katsch-Pleschaitz), im N jedoch 
sind sie scharf von den Kohlenstoffphylliten getrennt. 

KUHALPE -Faz�s 

� lt4fU�3t � Kalk·u.Kohf•nstoffphytlH• liiiiilliil1l p�inili3ch• Di•bas• 

Em A r lt o s u ch i � ru � K�lk� dts PlfSCh•Wz � S•rizii · Chlorifphyllit• 

- Rauhwilchn u.Qu�rrktr�tophyre � Mur�u•r K1lh 

Abb. 1 

Vergleicht man nun damit die Schichtfolge auf der Stolzalpe, so tritt am 

Pleschaitz an Stelle der Metadiabasserie der Kalk des Pleschaitz, der zu oberst 
dolornitische Einlagerungen aufweist. 

Ich fasse daher die Kalke mit den Dolomiten des Pleschaitz als gleich alt 
mit der Metadiabasserie auf. Sie stehen als Riffentwicklung der vulkanischen 
und der schlammig-tonig-sandigen Entwicklung gegenüber und kämen daher 
ebenfalls ins Devon zu stehen. 

Wieder eine andere E n t w i c k I u n g liegt b e i 0 b e r w ö I z im Kalk­
Dolomitzug des Gastrumer Oferus und Künstenwaldes vor. An der Basis befinden 
s ich graue und bärrillige Kalke, die stellenweise Lagen von Kalkphyllit und Koh­
lenstoffphyllit enthalten {z. B. bei "Rosper" und unterhalb "Knapp"). Die Mäch­
tigkeit wechselt {tektonisch bedingt), sie beträgt im Höchstausmaß 80 m. Dieses 
Paket ist mit der Murauer Kalk-Kalkphyllitserie zu vergleichen, doch besteht be­
reits die Möglichkeit, daß sich in den oberen Lagen ( = graue Kalke) eine Ent­
wicklung nach den Pleschaitzkalken anbahnt. 

Darüber folgen graue und gelbe Dolomite, die den gering mächtigen Lagen 
am Pleschaitz gleichen. Gesamtmächtigkeit ca. 150-200 m. 

An der Übereinstimmung dieser Kalk-Dolornittypen mit denen von Murau 
und vom Pleschaitz ist nicht zu zweifeln. Ich komme daher zum Ergebnis, daß 
die kalkig-dolomitische Entwicklung von Oberwölz altersgleich mit der des 
Pleschaitz ist ( Obersilur - Devon), doch in der gleichen Zeitspanne geringere 
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Mächtigkeiten zur Entwicklung kamen, wobei j edoch auch in der liegenden 
Kalk-Kalkphyllitserie tektonische Reduzierun �en eme Rolle spielen können 

Schematisch stellen (Abb. 1) die Oberwölzer und Fiesehaitz-Entwicklung 
eine Riffbildung dar, an die sich eine vulkanische Entwicklung mit Diabas­
ergüssen in tonige Ablagerungen anschließt ( - i\fttadiabasscrie). Weiter gegen 
S bzw. SW gehen die Diabasergüsse zu Ende, nur einzelne Lagen reichen weiter 
gegen S und liegen in einem mächtigen Schichtstoß von tonig-sandigen Ab­
lagerungen (Kuhalpen-Entwicklung). 

Die kalkig-dolomitischen Riffbildw1gen, die Metadiabase mit den Tonschiefer­
lagen und die Chlorit-Serizitphyllite mit den Arkoseschiefem und einzelnen 
Metadiabaslagen sind gleichaltrige Bildungen, die ich ins Devon stelle (Unter ­
Mitteldevon). 

Die darunter liegende Kalkphyllit-Kohlenstoffphyllit-Kieselschieferserie, 
die in der Horizontalen Übergänge von der kalkigen in die phyllitische Ent­
wicklung zeigt, käme wegen der silurverdächtigen Kieselschiefer ins Silur (Ober­
silur) zu liegen. 

Unsicher ist nun die Altersstellung der Kalke und Dolomite am Westabfall 
des Pleschaitz (Abfall von "Papst"), die zwischen Kohlenstoffgranatglimmer­
schiefern liegen. Die ursprüngliche Ansicht, daß es sich um marmorisierte Kar­
bonatgesteine handelt, die dem Altkristallin angehören, ist fraglich, weil Ge­
steine vorkommen wie bändrige graue Kalke, phyllitische Kalke, gelbe und graue 
Dolomite, quarzitische Dolomite, die ohne weiteres in der Pleschaitz- und Ober­
wälzer Entwicklung zu finden sind. Handelt es sich um ein paläozoisches Paket, 
dann ist die Stellung nur durch Einschuppung erklärbar. 

Es wurde von H. Flügel (Graz) bei einer Exkursion der Gedanke geäußert, 
daß es sich vielleicht um Mesozoikum (Raasbergserie bei Weiz) handeln kann; 
die quarzitischen Dolomite und dolomitischen Quarzite, schmale dolomitische 
Raubwacken (tektonisch zerriebene gelbe Dolomite) könnten dafür einen An­
haltspunkt geben. 

Die gleiche Stellung haben die Kalke und Dolomite vom Künstenwaldzug, 
der muldenförmig dem Kristallin eillgelagert ist. 

Obwohl Gesteinsähnlichkeiten und Gleichheiten mit dem geschlossenen 
Schichtstoß des Pleschaitz bestehen, möchte ich trotzdem keine Entscheidung 
treffen, sondem sie einstweilen als "K a l k e u n d D o I o m i t  e u n b e -
s t i m m  t e n A I  t e r  s (paläozoisch?)" ausscheiden. 

V. Verschiebungen der paläozoischen Schichten über der 
kristallinen Unterlage 

Wie ich schon in der Arbeit: .,Das Murauer Paläozoikum - eine Schub­
masse" (1956) ausführte, zeigen sich an der Basis d�s Pal:iozoikums Spuren von 
Verschiebungen, die ich kurz wiedergebe. 

Die paläozoischen Schichten liegen vollständig ];:onkordant auf den Granat­
glimmerschiefern und bilden die Fmmen des Unterbaues ab. 

Die paläozoischen Basisschichten, besonders die Phyllite, zeigen verschiedene 
Mächtigkeiten und Zusammensetzungen , die auf Abschiebungen und Anschop­
pungen und auf Verschuppungen schließen lassen. 
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Die Kohlenstoffphyllite zeigen streifenweise kleine Granaten, die auf höhere 
Druck- und Temperatmverhältnisse - ausgelöst durch die Bewegungen - zu­

rückgeführt werden könnten. 
Die Verschiebungen haben sich nicht auf ejne Fläche konzentriert, sondern 

auf ein 20-60 m mächtiges Paket und haben auch die obersten Schichten der 
Granatglimmerschiefer betroffen, die an der Grenze oft phyllitisch entwickelt 
sind. 

Wo an der Basis die Phyllite fehlen und Murauer Bänderkalke aufscheinen 
(Steinbruch Katsch), zeigen diese Kalke intensive Verfaltungen und Ver­
schuppungen. 

Über das Alter dieser Verschiebungen könnnen keine Aussagen gemacht 
werden. 

VI. Das Wölzer Konglomerat 

Die untersten Nordabfälle von südlich Oberwölz bis zum B eginn des Auf­
stieges auf den Kammarsberg bestehen aus ·wölzer Konglomerat. Es reicht von 
der Talsohle ungefähr bis 1030 m Höhe und wird auf der Ebenheit von plei­
stozänen Schottern überdeckt. 

Gute Aufschlüsse sind am neuen Güterweg von Oberwölz bis Hinterburg, 
im Graben südlich "Pinter im Graben" tmd am Weg zum "Zottellechner Moar" 
vorhanden. 

Die Konglomerate b estehen aus Kalk- und Dolomitgeröllen, wobei die Kalk­
gerölle überwiegen. Die Kalke und Dolomite gleichen vollständig denen vom 
Pleschaitz und Gastrumerofen, stmrunen also von der nächsten Umgebung. Die 
Gerölle sind schlecht gerundet. Die Größe schwankt zwischen 5 mm und 20 cm 
Durchmesser, vereinzelt kommen auch größere Gerölle vor. 

Das Bindemittel ist meist grau oder gelblich sandig kalkig; ziegelrotes, dolo­
mitisches Zement, wie am Künstenwald (RoLenfels) tritt selten in Erscheinung. 
Die Bindefestigkeit ist gering; sie zerfallen beim Schlagen oft in die Komponenten 
und verwittern rasch in lose Stücke. 

Die Konglomerate bilden meist Bänke von 1-2 m Mächtigkeit und sind 
10-15° gegen N 20-40° W geneigt. Weitständige Klüftung ist bei Fels­
bildungen zu beobachten. Sie liegen diskordant über den Pleschaitzkalken und 
am Nordabfall des Aichberges über den Kohlenstoffgranatglimmerschiefem. 
Südlich Mannhardsdorf taucht am untersten N-Abfall noch einmal ein 15 m 
hoher, 150 m langer Kalkfelsen mit 30° N 240° E Fallen auf, der den Schluß 
zuläßt, daß die nach N abfallenden Kalke des Pleschaitz noch weiter gegen W 
teilweise erhalten blieben. 

Über das Alter der Konglomerate habe ich ausführlich in der Künstenwald­
arbeit (im Druck) die Gründe angegeben, die für tertiäres Alter sprechen (Helvet 
- Torton). 

VII. Pleistozäne und holozäne Ablagerungen 

1 .  Pleistozäne Ablagerungen in Form von kristallinen Geröllen und Sanden 
bedecken die Ebenheit im N des Aichberges von 1000 bis 1 100 m und die bei 
"Leitgeb" bis "Schuster im Moos". Geröllüberstreuungen und einzelne größere 
Blöcke findet man am Kamm Kammarsberg bis " Sollbauer" (1080 bis 1100 m 

Höhe) und auf der Ebenheit nördlich "Huber" in 1300 m Höhe. 
2. Über den pleistozänen Ablagerungen liegen nun an einigen Stellen 

schlecht g e r  u n d e t e Kalkschotter. Sie bedecken zwischen " Bucher" und "Sal-



eher" die Ostabfälle des Aichberges und reichen gegen W stel•lenweise bis 
1300 m Höhe empor. Reste von KalksChottern sind dann noch südlich vom 

WeißenbaCh von 1100 bis 1250 m und nördlich von 8 20 bis 1100 m Höhe er­
halten. Der Abfall zum "Sandler" ist ab 1130 m Höhe von diesen SChottern be­
deckt. NördliCh vom Puxerbach sind von 1020 bis 106 0 m Höhe Sande mit Ge­
röllen in 2-3m Mädltigkeit auf einer kleinen Fläche zu beobachten. Es handelt 
sich um Abtragungsprodukte der Pleschaitzkalke, die anscheinend nacl:teiszeitlid1 
zerstört wurden. 

3. T e r  r a s s e n s c h o t t e r u n d  S c h u t t k e g e 1 

Eine deutliChe Terrasse aus Sand mit Geröllstreuungen breitet sich am SE­
Abfall des Puxerberges von "Stettenbauer" bis Niederwälz längs des Murtales 
aus. Längs des Katscl:t- und Wälzertales kommen charakteristische Terrassen 
kaum zur Entwicldung; denn meist handelt es sich um Hangschutt, der am Fuß 
der Hänge verflachend in den Talboden endet. Hingegen bilden die Schuttkegel 
des Hinterburggrabens bei Katsch Oberdod, bei "Althofer", der Weißenbacll 
nördlich Pacllem , die Talmulden bei "Sundler", "Salcher" und besonders bei 
" Sandler" auffallende Formen, die teilweise den Verlauf des BaChes beein­
flußten. 

Der Nordabfall des Aichberges weist ab 8 00 m eine deutliche Verflachung 
auf, die jedoCh nicllt einer pleistozänen Terrasse entspricht, sondern aus dem ab­
gesChwemmten, meist aufgelösten Wölzer Konglomerat besteht. 

4. Stellenweise nimmt die Bedeckung mit V e r w i t t e r u n g s - und 
H a n  g s c h u t t bzw. die mit Humus ein großes Ausmaß an; so kommen am 
Güterweg von Fachern gegen W aufwärts Humusanhäufungen bis gegen 4 m 
vor. Die unterste Kalkgrenze ist oft mit 3-4m mächtigem Kalksmutt bedecl<t. 

5. D e r B e r g s t u  r z v o m P u x e r b e r g 

Am SE-A!bfall des Puxerberges zwischen der Murbrücke und dem Gehöft 
"Stettenbauer" breitet sich eine Bergsturzmasse aus, deren zungenförmiges Ab­
lagerungsgebiet nnd Sturzbahn noch deutlim zu erkennen sind. 

Die AbbruChsstelle liegt in 1300 bis 1400 m Höhe in den obersten Felsen, 
die von auffallenden Kluftßämen durmscllnitten sind. 

Die StJurzbahn, nngefähr 150-200 m breit, ist von 1300 m Höhe bis 
ca. 1000 m zu erkennen; von da an sdlob sich die Ablagertm-g bis zum Tal­
boden vor. 

Frische Anrisse in der Bergsturzmasse zeigen große Blöcl<e regellos in klein­
stückigem bis sandigem Material eingelagert, so daß eine starke Zertrümme­
rung der Gesteinsmassen deutlich zu erkennen ist. 

Die Ursadle dieses Bergsturzes ist in der starken Klüftnng :zJu sumen, die 
für den Spaltenfrost günstige Angriffsflädlen bot. 

Über das Alter dieses Bergsturzes gibt es keine simeren Angaben. Die Berg­
sturzmasse überdecl<t auf jeden Fall die Terrassenscllotter beim "Stettenbauer". 
Die Sturzbahn und die charakteristisChe Form der abgelagerten Masse sind ver­
hältnismäßig gut erhalten. 

An der alten Bundesstraße nördlim der Mur fand H. Spreitzer (Wien) eine 
Stelle, die zeigt, daß Smotter von der Bergsturzmasse überlagert sind. Es scheint 

sich daher um einen nacl:teiszeitlicl:ten Bergsturz zu handeln. 
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VIII. Zusammenfassung der Ergebnisse 

1. Der Pleschaitz besteht aus einem Unterbau, der hauptsächlich von Glim­
merschiefern und einem Oberbau, der von paläozoischen Kalken und untergeord­
net aus Phylliten und Dolomiten aufgebaut wird. 

2. Der Unterbau bildet am Aichberg einen Sattel und am Pleschaitz eine 
Mulde, woraus sich in der Gesamtheit eine wellenförrnige Lagerung ergibt. In 
der Streichungsrichtung weist die Mulde eine Aufwölbung auf, die jedoch auf die 
Bruchtektonik zurückzuführen ist 

3. Der Oberbau bildet getreu die Formen des Unterbaues ab und liegt kon­
kordant dem Kristallin auf. 

4. Der Oberbau stellt eine Schubmasse dar, die durch die konkordante An­
passung, durch die vorschreitende Metamorphose in den Kohlenstoffphylliten 
und durch Abschiebung bzw. Anschoppung von Phylliten bewiesen wird. 

5. Der gesamte Pleschaitz ist von W-E und NW-SE-Störungen umgeben. 
Im Innnem verursacllen NE-SW verlaufende Störungen verschiedene Ver­
stellungen. 
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